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Deutscher Tagesbericht
\y XB . Großes Hauptquartier , 31. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschaiipiatz,
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In Flandern sehr rege Erknndungstätigkeit. Bei erneuten
feindlichen Vorstößen bei Merris blieb der Ort in Feindes-
band. Nördlich von Albert und südlich der Somme am
frühen Morgen starker Feuerkampf. Der Tag verlief ruhig.

Heeresgrupe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Hauptkampffelde am 29. Juli zwischen Har-

tennes und westlich von Fere-en-Tardenois blieb die feind¬
liche Infanterie nach ihrer Niederlage am 29. untätig . Vor
Saponay wurde ein heftiger Teilangriff abgewiesen. Zwischen
Fere-en-Tardenois und dem Menneriewalde stürmten Fran¬
zosen und Amerikaner gegen Mittag in tiefer Gliederung
an Ihre Angriffe sind blutig arscheitert. Auch am Walde
brach sechsmal wiederholter Ansturm blutig zusammen. Unsere
Infanterie stieß dem geschlagenen Feind nach und setzte sich
im Vorgelände ihrer Linien fest. Oestlich von Fere -en-Tar-
denois erneute der Gegner am Abend und während der
Nacht ohne Erfolg seine verlustreichen Angriffe. Ebenso
scheiterten französische Teilangriffe bei Romigny

Wir machten in den Kämpfen der letzten Tagen mehr
als 4000 Gefangene. Damit steigt die Zahl der seit 15.
Juli gemachten Gefangenen auf mehr als 24 000.

Gestern schossen wir im Luftkampf 15 feindliche Flug¬
zeuge ab. Leutnant Löwenhardt errang seinen 47 . und 48.,
Leutnant Bolle seinen '27. Lustsieg. »

Ter Erste Generalquartiermeistcr Ludendorff.

1900 » Tonnen rm Mittelmeer.
W .T .-B. Berlin , 30. Juli . (Amtlich.) Im Mittel¬

meer wurden fünf Dampfer von rund
19 000 Bruttoregistertonnen

versenkt. _ .
Der Ch ef des Admiralstabs der Marine.

Generalfeldmarschall Eichhorn
ermordet.

W .T . B. Kiew 30 . Jnli . (Amtlich.) Gegen Feld-
marschall v. Eichhorn und seinen Adjutanten ^ auptmann
v. Dreßler wurde 2 Uhr nachmittags auf dem Wege vom
Kasino nach seiner Wohnung in deren unmittelbarer Nähe
durch einen in einer Droschke an sie heranfahrenden Mann
ein Bombenattentat verübt. Beide sind schwer verletzt.
Attentäter und Kutscher sind verhaftet. Die bisherigen
Feststellungen deuten auf die Urheberschaft der sozialrevo-
lutionären Partei in Moskau, hinter der erfahrungsge¬
mäß die Entente steht.

T .W .B . Kiew 30. Juli . (Amtlich.) Feldmar¬
schall v. Eichhorn ist heute um 10 Uhr abends seinen
Verletzungen erlegen, kurz vor ihm desgleichen Hauptmann
v. Dreßler . . .

W.T.-B. Berlin , 30. Juli . (Amtlich.) Seine Ma,e-
stät der Kaiser sandte an Feldmarscdall von Eichhorn fol¬
gende Depesche: ^ „„

„Mein lieber GeneraUeldmarschall! Mit Entrüstung
und tiefem Bedauern erhalte ich die Meldung von dem
verabscheuungswürdigen Verbrechen, das an Sie und Ihrem
Adjutanten begangen wurde. Seien Sie meiner aufrichtigsten
Teil nähme versichert. Ich hoffe und wünsche mit Gott,
daß Ihnen baldige Wiederherstellung beschieden sein möge.
Er erhalte Sie uns dem Vaterlande.

Mit herzlichen Gruß Ihr wohlgeneigter König Wihelm."
Die erste Bernchmung des Attentäters.

W .T .-B , Kiew , 31. Juli . (Drahtbericht .) Der 23
Jahre alte Attentäter, erklärte -bei seiner Vernehmung auf
dem Gouvernement, aus Rjasan in Rußland zu stammen
und gestern aus Moskau im Auftrag des kommunistischen
Ausschusses in Kiew eingetroffen zst sein, um den Feldmar-

• schall zu ermorden.

Vom vierter: in das
fünfte Kriegsjahr«

|L Viel Glück zum neuen Kriegsjahr ! So können
wir uns selbst und die Mitbürger begrüßen , wenn die
kritischen Tage wiederkehren , die uns zum August
1914 aus einem vierzigjährigen Frieden in den größ¬
ten Krieg der ganzen Weltgeschichte Hineintrieben

Vier schwere Jahre voll Mühsal uno Not , voll
Blut und Leid liegen hinter uns . Dürfen wir doch
uns Glück wünschen zum fünften Jayr , ochchon das
Völkerringen noch fortdauert . Ja , denn wir sind vor
wärts  gekommen , wir haben uns dem Endziel sich^
lich genähert . Das vierte Kriegsjahr hat uns freilich
noch keinen Vollsrieden gebracht , aber einen Teil,
frieden von großem Umsan gund gewaltiger Bedeu¬
tung . _ , -

An vcr Westfront gehen die Wogen des KatM
fes noch sehr hoch. Doch im Osten haben wrreme Rech«
von Friedensschlüssen errungen , so daß wir bei de«
jetzigen Jahreswende sagen können : Ans dem gefähv.
lichen Zweifrontenkrieg sind wir in den leichtere«
Einfrontenkrieg  gelangt . , . . . J

Das berechtigt schon zu einem hoffnungsfrohe«
Glückauf. Bei dem Rückblick auf den Anfang des
Krieges erinnern wir uns an deist Abdruck , der auf
allen Gemütern lastete , als die Russen ^ Ostpreutze«
eindrangen und unsere Truppen ihren Galoppmarsch
zum Siege an der Marne einstellen mußten , um zu¬
nächst die Massen der Moskowiter zuruckzutrcibcn.
In diesem Rückenangriff lag die schlimmste Bedrohung,
die schwerste Last für unsere Heeresleitung . , Da ^ Kes¬
seltreiben , das König Eduard VII. so , rafftnrert ^vorbe¬
reitet hatte , sollte den beiden Kaiserreichen den Garaus

^ ^ Die Abwehr der Russengefahr hat viel Zeit er¬
fordert . Im Frühfahr 1917 war freilich der Zaren¬
thron des unglücklichen Nikolaus zusammengebrochen,
aber noch im Sommer des vorigen Jahres mu «ten wir
und die Oesterreicher kämpfen im Osten, um die letzte
Offensive von Kerenski und Bruffilow zu brechen. Unter
dem Druck unserer neuen Siege mußte erst cme gewisse
Umwälzung - in Rußland stattfindcn , um Lenin und
Trotzki auf den Weg nach Brest -Litowsk zu bringen . So
brachte das vierte Kriegsjahr endlich , die Eröffnung
von Friedensverhandlungen . Das Eis des starren
Kriegswillens war wenigstens an einer Stelle ge-

^Die Verhandlungen im Osten zogen , sich îp
die Länge . Es gab sogar noch ein militarizaies Zwi¬
schenspiel als wir durch einen neuen Vorstoß den
Russen handgreiflich klar machen mußten , wie ohn¬
mächtig sie geworden . Nach der Ukraine und Grogruß¬
land kam dann Rumänien a .. die Reihe , wo wir
ebenfalls unsere Stärke mit Großmut und Geduld
Mischen mußten , um endlich zur Ruhe im - sten zu

^ Dieser Teilfriede , die große Errungenschaft deS
vierten Kriegsjahres , hat viel Zelt gekostet. Wer es
noch nicht gewußt hatte , konnte es hier erkennen daß
ein Weltkrieg von so ungeheurer Ausdehnung und mit
so zahlreichen Verwicklungen sich nicht. im Handum¬
drehen bereinigen und beenden läßt . Nur Ausdauer,
zähe Beharrlichkeit kann zum Zt^t^ suhren . .

Können wir so lange durchhalten und durchsw-
gen ? Nun . wenn wir jahrelang den schwersten Zwe^
frontenkrieg bestanden haben , dann werden die Verven
und die Muskeln auch wohl noch ausreichen ., um den
leichteren Einfrontenkrieg zum gehörigen Achchluĝ zu

BCtn |ie Zusammenziehung unserer Kräfte an der
Westfront hat sich ja schon glanzend bewahrt m um
feren erfolgreichen Frühjahrsoffensiven m F ländern
und Nordfrankreich.  Augenblicklich schwanken frei¬
lich die Wagebalken doch etwas auf u nd nieder , weil
die Feinde den ganzen Rest ihrer Kräfte zu emer dew
zweifelten Gegenoffensive zu,ammenge va .lt halten . Um
kostbares Blut zu sparen , haben wrr ihnen gerade
vor JahreSfchluß noch ein entbehruches Stuck von un¬
serem vorspringenden Marnebogen geschenkweffe uber-
lassen . Diese taktischen Kleinigkeiten , fallen aoer gar
nicht ins Gewicht. Zum Jahreswech,el steht fest daß
die Gegenoffensive des Herrn Foch an der Msu ^ ge¬
scheitert ist, daß die Ströme von sranzosychem Blut
wieder umsonst vergossen, sind .und ^ >aN letzt die ge¬
schwächten Feinde wieder m ang, .voller Unsicherheit ab-
warten müssen, wann und wo und wie Hmdenburg
zu dem neuen schweren Schlage ausholen wird . Wir
haben dort auf dem entscheidenden Kampfpl e das
Heft in der Hand . Die Feinde müssen nun vollends
auf die Initiative verzichten : unsere Ueoeriegeuhelt
steht nach dem Sche' - n des Fochschen Angriffs ganz
zweifellos und erd d da . Auch die
nec waren in beträchtlicher Zahl an den letzten
Kämpfen und an den schweeen Verlusten behelligt.
Das ist besonders zu beachten, da 'U' rmit,d,e Hornung
untergraben wird , als ob Ns : nrnaucr  ersetzen
können , was die Entente an Rußland verloren YM

Ter Beweis unserer sicheren Ueberlegenheit iM
Westen ist die zweite große Errungenschaft des vier ».

ten Krregsjahres ^ EE ^ il der Jahre ^ rnte köNttsL
wir den wirksamen Fortgang deS Tauchbootkrie»
ges  buchen , der die Frachtraumnot unserer Gegner,
stetig steigert , die Versorgung der Völker unb b»
Heere gefährdet und so die Kriegsstimmung allmählich

-'.uletzt ist aber von ausschlaggebender BedeuiunZ,
ob wir in der Heimat den Geist vom 4. August
1914  auch noch in das fünfte Kriegsiahr hinein be-
wabrt haben . Ja , die Einheitsfront  im kämp¬
fenden und duldenden Volk besteht noch fort , und
zudem haben wir eine Stetigkeit der Regitz¬
rung  erlangt , nach der wir uns lange gesehnt hatten/

Also können wir getrost , ,a mit erhobenem Haupte
und froher Zuversicht hineingehen in, das fünfte Kriegs-
jahr , das uns gewiß den End ;icg bringen wird.
_Auf Aur lebten Anstrenauna für den Vollfrie

oen,  nachvem uns vas vierte rii .egsiayr neu xeu*
frieden bereits beschert und den Weg bereitet hat ! -

Die Leistungen des deutschen Heeres
während des vierten Kriegsjahres kommen in folgM
den Zahlen zum Ausdruck:

Den ,Feinden wurden entrissen und von dewL«
schen Truppen besetzt:
- im Osten 198 256 Quadratkilometer , >-j in Italien 14 423 Quadratkilometer,7- •

an der Westfront 5 323 Quadratkilometer^
(geräumte ^ Gebiet an der >
Marne ist abgerechnet), ^

imaaiucn  218602 Qnadraiii ome er.
Ferner halfen unsere Truppen vom Feinde beMj

Von räuberischen Banden säubern:
in Finnland 373 602 Quadratkilometer,;
in der Ukraine 452  033 Quadratkilometer . ,
in der Krim 25 727 Quadratkilometer.
An Beute  wurde eingebracht:

7 000 Geschütze,
24 600 Maschinengewehre,

751972 Gewehre , , ,
2 867 500 Schutz Artilleriemunition , \

Ü02 250 000 Schutz Infanterie muniffon,
2 000 Flugzeuge,

200 Fesselballone,
11705 Feldküchen, ...

1 300 Tanks, '
„ !8 000 Lokomotiven , i < , .f

>• i28 000 Eisenbahnwagen , v
< - 65000 Fahrzeitge . ,

Die Zahl der im vierten Kriegsiahr gemachtest
Gefangenen  beläuft sich auf 838 500 , somit hat dl^
GesamtaesanZenenzah  l die Höhe von nahezu,
;3y2 Millionen erreicht . _

iM Mt.

England hebt das Völkerrecht aus
| | H Wirst ungewarnt Bomben auf Lazarette!
; ' Am 8. Juli ist bei Fresnoy ein von englischen
Megern äbgeworfenes Flugblatt folgenden Inhalts

^ ,An^den°kommandierendenGeneral der deutschen
Truppen an der Vimh -Front.

;! ^ Während des heutigen Tages sind in der Nähtz
von Arleur unter dem Schutze des Noten Kreuzes
Verwundete oder Kranke zurücktransportrert worden.

Es ist entgegen den Grundsätzen des britischen
Heeres , auf das Rote Kreuz zu schießen. Hinsichtlich
der Tatsache jedoch, daß deutsche U-Boote englische
Lazarettschiffe , die unter dem gleichen Zeichen fahi-
ren , versenken, kann der Schutz des Roten Kreuzes
im Vorfelde des Kampfgebietes nicht mehr anerkannt

' ^Ab vier Uhr nachmittags (Pariser Zeit ) am 8.
Juli wird jede Truppenbewegung in der vorderen
Kampfzone , ob unter dem Zeiche,c des Roten Kreuzes
oder nicht, unter Feuer genommen werden.

7. 7. 1918.
Vom kommandierenden General

der britischen Truppen an der Vimh -Front.
Was es mit den unter dem Roten Kreuz fah!-

renden Schiffen der Engländer auf sich hat , ist m
Deutschland längst hinreichend bekannl . Wir wissen
aus zahlreichen , einwandfreien Feststellungen unserer
U-Voot -Kommandanten , daß die Eüglander das Rote
Kreuz von den Tagen des Angriffs auf Gallipoli an
bis heute oft mißbraucht haben , um unter fernem Schutz
Transporte von Truppen / Pferden . Waffen und Mu¬
nition ungefährdet übers Wasser zu bringen . E» sind
von uns mit dem Roten Kreuz versehene Schiffe nur
versenkt worden , wenn feststand, daß das Genfer Zeichen
solch eigennützigen Zw . '. hatte  dienen müsi -' n . Es
liegt also wirklich kein Grund für den engl '. .chen
Kommandeur vor . moralische Eu ' rüstang zu bemheln.
Wenn sich jemand gegen das Rote - -rangen
hat , so wärest es die Engländer , die folglich' keine«
Grund haben , sich so hinzustellen , als seren sre mr»
freiwillig zu der in dem Flugblatt angekündigt « ,
Maßnahme gedrängt worden . Es sieht vielmehr so
aus , als hätte man jetzt irgendeinen Grund suche«
wollen , um schon begangene Untaten zu beschönig« «
Wir wissen ja , daß die englischen Truppen auch vor
dieser Ankündigung schon oft in diesem Kriege vor«
Roten Kreuz geschützte deutsche Transporte und (Sc*
bände beschossen haben . Emen ganz besonders traurb»
gen Ruhm haben sich hier die englischen Flieger er-
worben , deren beliebteste Ziele von wher deutsche La¬
zarette und Lazarettzüge gewesen zu sem sihemM.
Hierfür bietet uns eine amtlich verbürgte Rachrich«
wieder einen guten Beleg . Sie betrifft emen Va»
gang am Vormittag des 8. Juli und lautet:

„Am 8. Juli , 8,15 Uhr , vormfttags wurdest ÖWt
feindlichen Fliegern Bomben auf das KriegS-
lazarett „Schulbrüder " in Froyennes ab-
geworfen.  Drei Mann wurden getötet , neun Man«
und eine Schwester schwer, sieben Mann leicht ver -̂

" " Das Lazarett , ist für Flieger als solches de.utlW



yroar. vss uegi geirennr von jeoer anveren unrer-
nst. Da sich ferner keinerlei andere militärische

.. .nlagen in der Nähe befinden und der Bombenab¬
wurf am Hellen Tage stattfand, ist die Absicht, das
Lazarett zu treffen, unverkennbar. ' ,

Es war recht ungeschickt von den englischen Flie«
Kern, sich zu dem in der Nachricht geschilderten Bom¬
benangriff auf ein deutsches Lazarett gerade am Mor¬
gen des Tages haben Hinreißen zu lassen, an dessen
Nachmittag erst die in dem Flugblatt angekündigte
Maßnahme in Kraft treten sollte. Dieser englische
Fliegerangriff ist ein neuer Beweis für die Schein-
Heiligkeit der englischen Gesinnung und eine treffliche
Illustration zu dem Satze des Flugblatts : „Es ist
entgegen den Grundsätzen des britischen Heeres, auf
Das Rote Kreuz zu schießen." Wir wissen die eng-
Mschen „Grundsätze" hiernach gebührend einzuschätzen.

■' Die Deutsche Oberste Heeresleitung hat die nöti-
:@e#  Schritte ergriffen, um gegen die brutale Ver«
Atzung der Genfer Konvention im Falle des Laza»
Mtts „Schulbrüder" Einspruch zu erheben. Die Eng¬
länder dürfen sich nicht wundern, wenn unsererseits
außerdem Vergeltungsmaßnahmen  getroffen
werden, die leider nur geeignet sind, die ohnehin er-
ibitterte .Kriegführung noch û hr zu verschärfen. .

Ein Attentat feindlicher Flieger.
Vor einigen Tagen erschien über dem Ba¬

rackenlager Mont Notre - Dame (südlich der
Aisne , bei Fismes) ein feindliches Bombengeschwader.
Das Lazarett  ist eine französische Anlage, wurde
von uns im Mai erbeutet und besteht aus ungefähr
40 großen, mit roten Kreuzen deutlich versehenen Holz¬
baracken. Jeder feindliche Flieger kennt es. In dem
Lazarett arbeiten noch heute französische und englische
Merzte und Krankenschwestern. Während die Anlage
bisher geschont ward, kreisten die Flieger an diesem
Tage 5 Minuten in etwa 4000 Meter Höhe und warfen
10  Bomben ab, die teilweise in das Lazarett ein-,
schlugen.'

Durch den verbrecherischen, zum mindesten uner¬
hört leichtfertigen Angriff der Flieger wurden zunächst
beide Operattonssäle zerstört; im ersten arbeitete ein
bekannter Freiburger Chirurg mit zwei deutschen
Schwestern — alle drei wurden erschlagen! Im ande¬
ren operierte ein französischer Arzt mit einer deut¬
schen Schwester; dem Arzt wurden beide Beine, der
Schwester ein Bein, ein Arm und ein Auge wegge-
rissen. Im ganzen gab es 30 Tote und 70 Verwundete,
unter ihnen befanden sich Sanitäter und Kraftfahrer,
iauch Franzosen und Engländer.

Ein Kriegsberichterstatter schreibt dazu:
„Das Lazarett , das ich eben passierte, macht mit

serwen zerschlagenen blutbespritzten Baracken noch heute
«inen niederschmetterndenEindruck. Während des An¬
griffs haben sich unter den verängsieten wehrlosen
Verwundeten der einzelnen Baracken furchtbare Szenen
abgespielt. Die Empörung war bei Deutschen, Eng-
Andern und Franzosen gleich groß. Die französischen
Merzte sprachen gemeinsam ihr Bedauern aus , eine der
ranzösischen Schwestern, die Tochter eines' Admirals,

einen energischen Protest schriftlich zu Protokoll,
von den amerikanischen Fliegern, die den Angriff

Sgeführt hatten, einer, abgeschossen, in das zertrüm-
gwrte Lazarett geführt wurde, erklärte er zynisch, daß
der Angriff nicht dem Barackenlager, sondern der Mit¬
ren durch das Lager führenden Eisenbahn gegolten
habe! Er konnte nur mit Mühe vor dem Lhnchtod
tterettet werden."
- j 1 1 ( ». i

/ Eine prophetitche Feder- '
'~ff Dürnowos Denkschrift für Nikolaus II.
£j Die internattonale Lage ivar, besonders seit der
Emkreisungspolitik König Edwards, nachgerade so
kriegsschwanger geworden, daß es sich 1014 im Grunde
Nicht mehr um die Frage handelte, ob der Welt¬
krieg ausbrechen würde, sondern nur darum, wann
die Katastrophe zu erwarten sei. .
' In dieser schwülen Zeit — im Sommer 1914 ^
Aberreichte der russische Staatsmann D u r n ow o , Füh¬
rer der Rechten im einsttgen Reichsrat, dem Zaren
Nikolaus eine persönlich für den Monarchen bestimmte
vertrauliche Denkschrift über die interna¬
tionale Lage.  Diese Denkschrift ist unter den Wir¬
ren der russischen Revolution zur Kenntnis gewisser
Kreise der russischen Gesellschaft gelangt. Sie ist es
wert , als interessantes historisches Dokument in Deutsch¬
land bekanntzuwerden. .p

Der Inhalt der Darlegungen Dürnowos gipfelt
int der an den Zaren gerichteten Mahnung , das rus¬
sische Staatsschiff nicht auf Kosten der guten Beziehun¬
gen zu Deutschland zu sehr in das Fahrwasser der
Entente zu locken. Die Ausführungen Dürnowos über
den mutmaßlichen Verlauf des drohenden Weltkrie¬
ges sind stellenweise mit gerade prophetischer
Keder  geschrieben. Sie enthaften in der Hauptsache
folgende Gesichtspunkte: < ,

Für den die gegebenen Verhältnisse nüchtern ein-
kchätzenden russischen Staatsmann besteht kein Zweifel,
daß der drohende Weltkrieg im Zern durch den deutsch¬
englischen Gegensatz bedingt werde Die derzeitige Grup¬
pierung der Mächte erwecke zwar den Anschein, für
die Entente günstig zu sein, um so mehr, als Deutsch¬
land sich nicht aus Italiens Bündnistreue verlassen
könne. Italien werde mindestens neutral bleiben, viel¬
leicht sogar sich kämpfend auf ^die Seite der Entente
stellen. Dennoch sei nicht zu bezweifeln, daß den Bun¬
desgenossen Englands bei diesem Ringen, je länger,
desto mehr, die Rolle von Trabanten des insularen
Königreiches zufallen werde. Für Rußland bestünde
hierbei um so weniger die Notwendigkeit, gegen Deutsch¬
land das Schwert zu ziehen, als zwischen beiden Nach¬
barreichen tatsächlich keinerlei Gegensätze der Lebens-
Interessen vorhanden seien. Ostpreußen. sei kein Ob¬
jekt, um als etwaiger russischer Siegespreis das enorme
Wagnis eines Feldzuges gegen Deutschland zu recht-
Fertigen. Rußland habe schon genug mit „Fremdstäm-
-nigen" in seinem eigenen Gebiet zu tun . UeberdieS
>fei der Sieg Rußlands , selbst unter der Voraussetzung
der englisch-französischen Bundesgenossenschfft. keines¬
wegs sicher. Wenn schon alles, waS über Deutschlands
gewaltige Kriegsbereitschaft bekannt  sei , genüge, um
den Krieg gegen dies Reich als schweres Risiko"anzu¬
sehen, — wieviel mehr sei dies der Fall , wenn man
erwäge, daß die Vervollkommnung und Erfindung
mancher neuer Kampfmittel zweifellos geheimgehalten
werde. Daber Kr amö die Möglichkeit eines für Ruß¬

land unbefriedigenden und ungünstigen Kriegsverlau¬
fes in Betracht zu ziehen. Ein solcher würde, wie Dur-
nowo warnend andeutet, für die russische Monarchie
unübersehbare katastrophale Folgen  noch sichziehen.

Die Stärke Deutschlands werde andererseits auch
England und Frankreich mindestens sehr hart zusetzen.
Eine deutsche Landung in England sei zwar, solange
des letzteren Flotte kampffähig sei, nicht anzunehmen,
umgekehrt würde Deutschland aber, nach Dürnowos An¬
sicht, einer etwaigen Kontinentalsperre seitens Eng¬
lands sehr Wohl standzuhalten in der Lage sein. Pa¬
rallel hiermit könnte Deutschland seinerseits, dank sei¬
ner hochstehenden Schiffbautechnik, im U- Bovtkrieg
England in schwere Ungelcgenheiten bringen.

Bestände also zwischen dem Deutschen Reich und
Rußland kein Gegensatz in den Lebensinteressen, so
lasse sich andererseits durchaus nicht ohne weiteres
dasselbe von Rußland und England sagen. Der Ruß¬
land nötige freie Zugang zu den Südmeeren — Per¬
sischer Golf — stelle ein Problem dar, dessen Lösung
England sicher ernsten Widerspruch entgegensetzenwerde.

Aus diesen kurzen Andeutungen über den Inhalt
der Denkschrift erhellt, wie richtig Durnowo, der kei¬
neswegs ein sogenannter Deutschenfreund war, die tat¬
sächlichen Kräfte- und Jnteressenverhältnisse der Mächte
erfaßte.

Wenn die objektive Geschichtsforschung sich einst
der Frage nach den schuldigen Urhebern der blutigen
Weltkatastrophe zuwendet, wird sie an der Tatsache
nicht vorübergehen können, daß Nikolaus II. rechtzeitig
vor dem Bruch mit Deutschland gewarnt worden war.

I !■ ~ — ■ 1 ! ! 1 . i L■
i ) : !Empörungsstimmung

im belgischen Heere.
X Düs belgische, im Ententedienst blutende Heer be¬

steht zu vier Fünfteln aus Flamen. Da gegen diese von
der herrschenden wallonisch-französischen Partei schärffte
Maßnahmen zur Unterdrückung ihrer nattonalen Eigen-
art angewandt werden, hat sich im Laufe des Krieges
eme wohlgegliederte Flamenpartei an der belgischen
Front gebildet, der ungefähr 50 000  Soldaten angehö¬
ren . Im Aufträge dieser Partei haben zwei flämische
Korporale jetzt eine Flugschrift verfaßt, die innerhalb
des von uns besetzten belgischen Gebietes verbreitet wird
und dort einen geradezu erschütternden Eindruck macht.

Es wird geschildert, wie die Heeresleitung mit
eiserner Härte das Fünkchen flämischer Gesinnung, das
hrer und da seit 1915 im Heere aufflackerte, zu zer¬
treten versucht hat. Die Denkschrift besteht in der
Hauptsache aus einer Liste solcher„Fälle" von Degra¬
dierungen, Arrest- und Gefängnisstrafen, die der Zorn
der Machthaber verhängte, weil die Leute ihre eigene
Sprache hören wollten. Sie sagten: „Wir sind des
Französischen unkundig, sprecht mit uns als Offiziere,
als Aerzte, als Militärrichter flämisch. Gebt uns flä¬
mische Zeitungen. Haltet die Totenreden flämisch. Er¬
laubt uns flämische Lieder zu singen." |;1j
; Zur Antwort , wie gesagt, hagelte es Strafen,
Zurucksetzungen, Verdächttgungen. Wer auf dem Rocke
em Schildchen mit der Aufschrift Spreekt uw taal
(Sprich deine Sprache) angesteckt trägt , wer flämische
Flugsairiften verbreitet, wird als deutschgesinnt ver-

als vom Feinde gekauft gebrandmartt . Und
schließlich das probateste Mittel , den „Flamingantis-
mus" auszurotten : Man stellte just die Flamen an
die todesgefährlichsten  Posten . Mit erschrecken¬
der Herzlosigkeit hat Fernand Neurah, der Hauptschrift¬
leiter des belgischen Regierungsblattes , das erstrebens¬
werte Ziel der Französlinge in die Worte zusarw-
mengefaßt:

„Die belgische Offensive muß als Hauptziel
haben, daß soviel als möglich Flamen hin ge¬
metzelt  werden . Es ist erforderlich, daß zwischen
den beiden Rassen wieder ein zahlenmäßiges Gleich¬
gewicht hergestellt werde und daß für die Zeit nach
dem Kriege alle die gewissen Elemente des Umsturzesausgemerzt werden."

Da der einzelne zu schwach zur Verteidigung war,
trieb , der gegen sie von der eigenen Obrigkett geführte
Vernichtungskrieg die Flamen notwendig zum Zusam¬
menschluß. Zusammenkünfte und Massenkundgebungen
fanden statt, oft unter Teilnahme von 1000—1200 Sol¬
daten; sie zogen des Nachts in geordneten Reihen durch
La Panne , Alveringhem, Hoogstade, Oest-Vleteren, Wul-
verrnghem. Die Feldpolizei war machtlos. In Alve-
nnghem stellte sich der General Coppejans von der
6. Division mit zwei Obersten in die Straßenmitte uird
gab den Anrückenden Befehl, nach ihlen Untervrm*
gungslagern umzukehren: die Offiziere wurden ge¬
gen die Häuser gedrückt und verprügelt . So mußte
denn der General .Bernheim bei einem Offiziersrat
das Eingeständnis ablegen: „Meine Herren, das bel¬
gische Heer ist auf der schiefen Ebene; wir eilen
der Revolution entgegen ." Als derselbe Ge¬
neral bei anderer Gelegenheit drohte, er werde bei,
der ersten flämisch gesinnten Kundgebung auf die Ma¬
nifestanten mit Maschinengewehrenfeuern lassen, er¬
teilte ihm General de Bürget , ein Wallone, die kenn¬
zeichnende Antwort : „Damit würden Sie nur das Zei¬
chen zur Revolutton geben." tz

Unter Blut und Tränen und unter noch tragische¬
ren Umständen als im besetzten Gebiete wurde auf diese
Weise im belgischen Heere die flämische Gesinnung ge¬
boren. Was diese flämischen Kämpfer an der Front
fordern, ist dasselbe, was der Rat von Flandern for¬
dert : „Ein flämisches Unterrichtswesen, eine flämische
Rechtsprechung, eine flämische Verwaltung, ein flä¬
misches Heer." Und das eine Glaubensbekenntnis, wel¬
ches der Offiziersaspirant Julius Charpentier bei
einem Verhör vor dem General Bernheim ablegte,
eint sie alle. Dieser General stellte die Frage : „Sagen
Sie mir, sind Sie erst Belgier oder Flame ?", worauf
der Genannte antwortete : „E r st bin ich Flame,
Herr General , hernach Belgier." p,

Allgemeine Kriegsnachrichten.
/ i Die Feuertaufe der Amerikaner. ; i i

- In der Schlacht zwischen Aisne und Marne führte
der Verband zum ersten Male amerikanische Massen
Ins Feuer.
! Die Amerikaner kämpften teils in geschlossenen
Divisionen, teils als Lernkommandos unter den Fran¬
zosen aufgeteilt. Von den jetzt eingesetzten Regimen¬
tern waren die meisten schon seit über einem Jahr
i» Lrrankreicb. andere sind, in Amerika und ausidem

Festland nur notdürftig ausgevilder, in die Schlack
geworfen worden. Die Ausrüstung war bei allen sehr
gut . Die neue amerikanische Armee hat, wie die fran¬
zösische, eine ganze Anzahl Neger  divisionen, doch sin
diese bisher nicht eingesetzt worden. Unter den gefan-rmen Amerikanern fällt der relativ große Prozentsatz

eutscher Namen  auf . Nach ihren Angaben müi-
fen auch unter den Führern der amerikanischen Ar¬
mee deuffche Abkömmlinge eine große Rolle spielen
: Der Kampfwert  der amerikanischen Soldaten
ist nach dem allgemeinen Urteil der Fronttruppen
,» icht zu unterschätzen.  Auf ihre numerische
starke pochend und gehoben durch die täglichen Lob¬
hudeleien der französischen Oeffentlichkeit, gehen sie
vnt runder Tollkühnheit ins Feuer : da sie aber noch
Vicht gelernt . haben, in lichten Reihen zu kämpfen
und dem Arttlleriefeuer geschickt auszuweichen, über-
Meffen rhre Verluste die aller anderen um ein Ge-
walttges . Amerikanische Leichenfelder,  wie zum
^ttprel vor der Höhe Monthieres, können nur mit den
russischen Lerchenfeldern bei der Gegenoffensive Brussi-
Aivs verglichen werden. Ebenso draufgängerisch wie im
Angriff , sind die Amerikaner ungeschickt in der
Bertei  d ig un  g. ANe Gegenstöße selbst kleinster deut-
«her Stoßtrupps haben Amerikanern gegenüber bis¬
her zum Erfolge geführt. Vom 21. d. M. ab, wo die
energische deutsche Gegenwirkung einsetzte, haben die

durch die meisterhafte deutsche Gegenstoß-
technrk Verluste erlitten , die von verschiedenen, an der
Abwehr beteiligten Offizieren auf 50 bis 75 Proz
angegeben werden. Aus diesem Grunde niußten meh¬
rere amerikanische Divisionen schon nach fünftägigem
Mampfe ab ge löst werden. \

, Die Blutopfer der Gegenoffensive. ' ' |
_ Mit welch ungeheuren Kräften der Ententegenera-

kffnmus Foch unter allen Umständen die Entscheidung
erzwingen wollte, geht aus der Zahl von 7 0 feind-
kl $ e* .?l' bt i i Pr nen  hervor , die Foch seit dem 15.
Julr zwischen Svissons und Tahure eingesetzt hat. lin¬
ier diesen Divisionen sind 6 amerikanische, 4 englische.
£ rtallenische und 1 polnische Division. Der Rest
besteht aus französischen Verbänden, die auch hier wie¬
derum die schweren Blutopfer tragen mußten. Mit
Hinzurechnung der beteiligten feindlichen Artillerie¬
formationen und Heeresgruppen hat Foch rund ly2
Millionen Mann in dieser kurzen Zeit in die ver¬
lustreiche Schlacht getrieben, ohne sein erstrebtes Ziel
auch nur im entferntesten zu erreichen. Durch den
schweren Aderlaß so starker Verbände hat die Kampf¬
kraft der Entente aufs neue eine außerordentlich starke
Schwächung erfahren.

Aufteilung der Schwärzmeerflotte.
, Däs deutsche Armeeoberkommando in der Ukraine

einen Teil der gewe,enen russischen Schwarzmeer-
ukrainischen  Staate übergeben. Das

Schicksal der übrigen Einheiten wird in kürzester st eit
zur Zufriedenheit aller Beteiligten entschieden werden.

Zur Lage im Westen.
Die Zurücknahme der deutschen Linien in den

Bergen zwischen Svissons und Reims ist von den
Feinden erst zwei Tage nachher voll erkannt wor¬
den. Die Zurückverlegung erfolgte nicht as Schwäche,
sondern aus Gründen der rückwärtigen Verbindung
und der Schonung unserer Truppen.

Der , Feind hat in- der Schlacht zwischen ReimS
und soi,,ons bisher 56 Divisionen eingesetzt. Unter
den vier neu herangezogenen befindet sich auch eine
oÄA 'v. Der Feind behauptet, deutscherseits seien
80 Divisionen an dem Kampfe beteiligt gewesen. Diese
Angabe ist uns ein Beweis für das mangelhafte Ar¬
beiten der feindlichen Aufklärungstruppen . In Wirk¬
lichkeit ist der deutsche Kräfteverbrauch erheblich ge¬
ringer als der feindliche.
n,  ® a* GUf ^ê en  Seiten an Gefangenen und an
Geschutzbente aus der jetzigen Schlacht eingebracht wor¬
den ist wird sich einigermaßen ausgleichen, aber da¬
neben stehen die blutigen Verluste, und diese zeigen
Zrffern, drs ganz bedeutend zu unseren Gunsten spre¬
chen und den Beweis liefern, daß wir die Schlacht
als einen Erfolg unserer Waffen ansprechen dürfen.
Aus un,erer Sette ist tatsächlich auch die Führung der
Schlacht und ebenso die operative Freiheit für die
weiteren Entschließungen.
V Ziel ist die Vernichtung der feindliche«
Kampfkraft. Im Osten haben wir dieses Ziel erreicht.
Wir haben dort die feindlichen Heere nicht nur im An¬
griff , sondern auch in der Abwehr geschlagen, und
Nicht am wenigsten durch die blutigen Verluste des
Femdes in der Abwehr seine Kampfkraft erschüttert
und vernichtet.. Dem gleichen Ziel bringt uns im
Westen die jetzige Schlacht ganz bedeutend näher,

1! ' ' ' • Br-inot ttt Baris,
p Nach einer Reute eschen Depesche aus Paris herrscht
in vielen Stadtvierteln Brot- und Kartoffelmangel.
Gleichzeitig wird Beschwerde geführt über die schlechte
Beschaffenheit des Brotes . Eine Anzahl von Bäcke¬
reien wurde wegen Mehlmangels geschlossen. In den
Restaurants erhalten die Gäste nicht mehr als 100
Gramm Brot , und man erklärt die Krisis durch Man¬
gel an Transportmitteln . Sie werde nur einige Tage
dauern . Das Verschwinden der Kartoffeln wird auf
Lebensmittelwucher und Spekulation zurückgeführt, ge¬
gen die die Gerichte einschreiten werden.

Schwarze Kran^ npflegerinnen nach Frankreich.
Der Pariser „Temps" meldet aus Newyork: Der

Kriegsminister Baker hack beschlossen, Negerinnen
zur Krankenpflege in den amerikanischen Ausbildungs¬
lagern zu verwenden, in denen sich Neger befinden.

Ter Rückzug der Bolschewiki ans Sibirien.
Meldungen aus Moskau zufolge herrscht in den

Bolschewiki-Kreisen große Bestürzung infolge der be¬
unruhigenden Nachrrchten, die aus Sibirien eintref-
fen. Ein Teil der Tschecho-Slowaken, die Wladiwostok
besetzt hatten, hat sich in der Richtung von Nikolsk
mit den Kosaken vereinigt, die an der mandschuri¬
schen' Grenze operiert hatten . Die Bolschewiks-Truppen
ziehen sich weiter in nördlicher Richtung zurück. Ihre
Zahl dürfte dort 4000 Mann nicht übersteigen.

Die Meldung der Sowjet-Regierung, daß Ir¬
kutsk  noch von den Bolschewitt gehalten wird, be¬
stätigt sich nicht. Die aus Irkutsk zurückgegangenen
Bolschewii-Truppen haben sich in Nierchnij-Udinek, am
Baikal - See,  festgesetzt und bereiten sich zu neuen
entscheidenden Kämpfen mit den Tschecho-Slowaken, die
diese Gegend noch nicht besetzen konnten, vor. Die Bol-
sckewiki veriüaen dort über 8000 Mann Infanterie.
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isoo Mann Kavallerie, nver 37 Geschütze UND 150 Ma¬
schinengewehre. Infolge der beschädigten Amur-Linie
ist die Verbindung zwischen den Bolschewiki des Trans¬
baikals und den Bolschewiki der Amur-Gegend sehr er-

F & f Umwegen laufen nach Petersburg und Moskau
haarsträubende Nachrichten über das Vorgehen der
Tschecho-Slowaken ein , die keine Bolschewiki schonen.
Wie festgestellt wurde, machen sie überhaucht keine Ge¬
fangenen und behandeln die in Gefangenschaft gerate¬
nen Soldaten der Roten Armee als Banditen . Sie
werden in Reihen aufgestellt und einfach niederge¬
schossen. Einige Hinterbliebene müssen dann die Ka¬
meraden in selbstgegrabenen Grüsten beerdigen, wor¬
auf ne auch erschossen werden.
tefe KranzSsische Generäle unter Anklage. !!

: Auf besonderen Befehl Clemenceaus geschahen die
Ersten Schritte zur Aufrollung des Prozesses gegen
die Führer in der Schlacht am Dame nweg^
Eine scharfe Agitation verlangt die Todesstrafe für
die Generale, die den unnützen Verlust von Tausen¬
den von Menschenleben veranlaßt haben. . uj
Mi Japanische Landung auf Russisch-Sachalin? ' '
W Bei allen Angaben der Ententeregierungen , so¬
weit sie die japanischen Absichten in Sibirien be¬
treffen, ist der Wunsch der Pater des Gedankens.
Allerdings ist es nach langwierigen Unterhandlungen
setzt endlich so weit gekommen, daß aus Tokio ve¬
rrichtet werden kann, Japan habe sich für ein Ein¬
greifen in Sibirien erklärt. Aber diese angebliche Jn-
ltervention Japans besteht, wie ein Gewährsmann der
,Moss. Ztg " zuverlässig meldet, darin , daß Japan
ffeine Truppen , die in Wladiwostok stehen, nach Si¬
birien weiter senden  will , wo sie unter die ver¬
schiedenen Rebellentruppen verteilt werden. Bisher
waren die einzelnen Rebellenführer, die die Sow-
settruppen in Sibirien bekämpfen und vernichten wol¬
len, selbst untereinander nicht einig, und General
'Horvat hatte sogar Lust verspürt, sich gegen die Ja¬
paner zu wenden. Durch den gemeinsamen Druck der
Alliierten soll nun in -Sibirien eine gemeinsame Ak¬
tion gegen die russische Negierung eingeleitet wer¬
den, die man ohne große militärische Operationen
durchzuführen gedenkt. Der Zweck ist einzig der, die
einheimische Bevölkerung Sibiriens für die Alliierten
zu gewinnen. Tie Alliierten hoffen durch Verhand¬
lungen mit den Vertretern der sibirischen Bevölkerung
über die Frage der Einsetzung einer neuen Regierung
in Großrußland einig zu werden und einen neuen
Herrscher zu ernennen

Nach den letzten Meldungen stehen japanische Trup¬
pen für eine Landung auf Sachalin bereit, wozu
mehrere Divisionen Marinesoldaten geschickt werden sol¬
len. Auf Sachalin will Japan die Verwaltung der
Insel übernehmen. Von einer derartigen Expedition
war aber bei den derzeitigen Verhandlungen nie¬
mals die Rede. Einstweilen ist in London die Ver¬
öffentlichung dieser Nachrichten verboten worden. s

Nach dem Friedensvertrag von Portsmouth ge¬
hört Japan die südliche Hälfte der Insel Sachalin;
die nördliche steht noch unter russischer Oberhoheit.

Die Entente im Murmangcöiet.
Tie Zahl der Truppen , die die Entente im Müv

mangebiet bisher gelandet hat, wird auf 15—20 OOG
Mann geschätzt. Es sind vorwiegend Engländer , da¬
neben etliche französische Matrosenabteilungen . Auch
amerikanische Finnen sollen dabei sein. Der Nordteil
der Murmanbahn von Kolan bis Kem und das Ge¬
biet beiderseits der Bahn ist von der Entente besetzt
und der Vormarsch nach Süden um ca. 50 Kilometer
vorgetragen. Die Bolschewikibesatzung hat sich zurück¬
gezogen/ Sie wird den kampfbereiten Truppen der
Entente keinen großen Widerstand zu leisten imstande

n Die Tschecho-Slowaken, die beiderseits des Ural
ihre Herrschaft ausdehnen, haben offensichtlich den
Plan , mit den Ententetruppen gemeinsam zu operie¬
ren. Sie sind 40—60 000 Mann stark und haben einen
Zuwachs von 15 000 Kosaken erfahren . Sie sind gut
organisiert und diszipliniert und stellen einen nicht
zu unterschätzenden Gegner dar . In Anbetracht der
Ohnmacht der Bolschewiki ist mit weiteren Er¬
folgen der Tschecho-Slowaken zu rechnen. Das gilt
auch sür die aus dem Osten eindringenden Tschecho-

, Slowaken, die von den Japanern unterstützt wer¬
den, sowie von den sibirischen Truppen , die spa¬
nische und amerikanische Hilfe erhalten haben sollen.

k7 Die Rote Garde der Bolschewiki ist gewiß besser
als die frühere rote Garde, aber eine leistungsfähige
Kampstruppe ist auch sie bisher nicht.

/ Eine Anfrage Amerikas.
Amerika hat an Deutschland die Frage gerichtet,

vb wir bereit wären, mit amerikanischen Delegierten
Über den Austausch von Kriegs- und Zivilgefangenen
zu verhandeln. Von deutscher Seite ist darauf grund¬
sätzlich bejahend geantwortet worden. Zurzeit aber
-befinden sich diese Verhandlungen noch im Studium
des Projekts.
& Tie Stimmung in Paris.

' In der „Victoire" schreibt Herve, daß in dem
französischen Volke sich eine starke Ungeduld fe,rstellen
lasse, die dazu führe, daß die französische Gegen-
vfsensive immer weniger optimistisch  beurteilt
tverde. Das französische Publikum wolle die Große
des Sieges nicht einsehen. Von allen Seiten höre
hum: Gewiß, wir marschieren; wir marschieren aber
Nur zwei bis drei Kilometer im Tag , während die
Deutschen bet ihrer Offensive am Chemin des Dames
schon am ersten Tage 18 Kilometer hinter fich brach¬
ten und innerhalb vier Tagen die 50 Kilometer Zwi¬
schen der Aisne und Chateau-Thierrh zurucklegten.

Nach einer Meldung aus Genf drohen in Paris
gegenwärtig sämtliche Angestellte der Transportgesel^
schaft, der Trambahnen , der ^Untergrundbahnen und
der Omnibusse mit dem Aus st and, um eine allge¬
meine Erhöhung des Kriegszuschlages auf 5 Frank
täglich durchzusetzen. Die Verhandlungen mit der Re-
hierung hatten bisher kein Ergebnis.

Kleine Kriegsnachrichken.
" Der bekannte Fliegerleutnant Menkhoff ist nach

einem bei seinen Eltern in Herford eingegangenen
Telegramm von seinem letzten am Donnerstag unter¬
nommenen Flug nicht zurückgekehrt. , Sein Flugzeug
Mar zur Notlandung hinter den feindlichen Lmren
gezwungen. Ueber das weitere Schicksal Leutnant
Aenkhoffts ist noch nichts bekannt«

Lokales und Provinzielles.
KA Geisenheim, 1. August. In dem im Anzeigeteil

erscheinenden Aufruf zur Abgabe von Altbekleidungsstücken
für die Heimarmee wird darauf hingewiesen, daß der
Rheingaukreis die ihm gegebene Anzahl von Kleidungs¬
stücken noch nicht aufgebracht hat. Es wird deshalb noch¬
mals an alle abgabefähigen Personen, welche bisher noch
keinen Anzug abgeliefert haben, die Mahnung gerichtet,
ihnr Pflicht, einen Anzug abzuliefern, nachzukommen.
Gleichzeitig wird darauf aufmerksam gemacht, auf die Fol¬
gen, welche eine Unterlassung dieser Pflicht nach sich zieht.
Wir empfehlen unseren Lesern die Beachtung des Ausrufs
den, wie wir hören, schärfere Maßnahmen folgen müssen
falls er nicht den erhofften Zweck erreicht.

*§ Geisenheim , 1. August. In der Nacht von
Montag auf Dienstag wurde im Schloß Monrepos in der
Wohnung des Herrn Hauptmann Löckermann, der z. Zt.
im Felde weilt, ein Einbruch verübt. Der Einbrecher
schaffte sich durch den Schacht, durch welchen die Kohlen
eingefüllt werden, von der Rückseile der Villa Eingang und
suchte an Kleidungsstücken zusammen, was er finden
konnte. Seine Beute, aus der gesamten Friedensgarderobe
des Herrn Hauptmanns bestehend, ist bedeutend und unter-
den heutigen Verhältnissen unersetzlich. Der Dieb zertrüm¬
merte und beschädigte bei seinem Werke eine Anzahl von
Schränken etc. Leider konnte der Täter bisher noch nicht
ausfindig gemacht werden. ,Der Polizeihund konnte auch
die Spur nicht feststellen. Das einzige was oer Täler
hinterließ, waren ein Paar alte Schnürschuhe.

:: Zum Kampf gegen die Mietcrnot . Da . Stekl«
dertretende Generalkommando in Frankfurt a. M., hat
eine Verordnung erlassen, vre bestimmt, daß Vermieter
von Ein- bis Fünf-Zimmer-Wohnungen die vermiete¬
ten Wohnungen nicht ohne  Einverständnis des bis¬
herigen Mieters kündigen  oder anders darüber
verfügen können, falls nicht das Mieteinigungsamt seinü
Zustimmung gegeben hat. Aehnliche Bestimmungensind
bekanntlich auch anderwärts erlassen worden, und es
dürfte sich dringend empfehlen, diese Materie gleich¬
zeitig für den ganzen Bereich des Deutschen Reiches
einer Regelung zu unterziehen.̂ ^ j
! A Keine Feldblumen pflücken: Der preußische unkK-
richtsminister hat an die Schulbehörden einen Erlaß ge¬
richtet, worin er sich unter Hinweis aus die Kriegsnot-
Wendigkeiten nachdrücklich gegen das Pflücken von Blumen
und das Betreten der bestellten Aecker wendet. Fortgesetzt
wird über die Schäden Klage geführt, die beim Pflücken
der Feldblumen auf Aeckern und Wiesen angerichtet werde».
Der Minister weist deshalb darauf hin, daß nach § 368 des
Strafgesetzbuchs sich strafbar macht, wer unbefugt vor be¬
endeter Ernte über Wiesen oder bestellte Aecker geht. Durch
die Entnahme von Feldblumen gehen nicht unbedeutende
Futtermittel , verloren. Viel größer aber sind die Verluste,
die der Ernte durch Zertreten der Pflanzen zcgefügt werden.

:: Tie Löhnung Ser rückkehrenverr Gc,angcnei».
Der Khffhäuser-Bund (Deutscher Kriegerbund) hat beim
Kriegsministerium angeregt, für alle Heeresangehörige,
auch Löhnungsempfänger, die Besoldung dergestalt ein¬
heitlich zu regeln, daß .Nach Zahlung  der Löhnung
erfolgt. In der Begründung heißt es, daß die heim¬
kehrenden Krieger, die oft den schwersten Entbehrungen
und Anstrengungen ausgesetzt waren , bei ihrer Rück¬
kehr häufig eine wirtschaftliche Notlage vorfinden ; denn
die Familien haben mitunter das Letzte .ffert, um
den Gefangenen das Los zu erleichtern.

*Sctphanshausen . 30. Juli . Herrn Bürgermeister
Lieh dahier wurde das Verdienstkreû für Kriegshilfe rer
liehen.

X Aus dem Nheingau , 30. Juli . Für die Trau¬
ben war die Witterung nicht sehr günstig, denn sie brachte
viel Regen. Schon werden die Frühtrauben langsam hell
und in den Weinbergen hängen sie sich bereits. Man
braucht nicht mit viel Schaden durch den Sauerwurm
aber auch nicht mit einem bedeutenden Umfang der Pilz¬
krankheiten zu rechnen. Geschäftlich herrschte starke Nach¬
frage aber die Forderungen sind hocb, weshalb es mit dem
Zusiadekommen von Verkäufen hapert.

* Rambach , 31. Juli . Seit Donnerstag voriger
Woche wurde ein hiesiger 17 Jahre alter Spengler, welcher
dieser Tage erst seine Lehrzeit beendet hatte und wegen
eines Dummen-Jungen-Streiches einer kleiner Strafe ge¬
wärtig sein konnte, vermißt. Wie sich inzwischen ergeben
hat, verübte der junge Mann an demselben Tage noch
Selbstmord, indem er sich in Schierstein in den Rhein
stürzte. Die Leiche ist bereits gefunden und nach hier
geschafft morden.

* Mainz , 3l . Juli . Dieser Tage sprang nach vor-
hergegangeueu Streit mit ihrem Alaune die Frau eines
Schiffers mit ihren 3 kleinen Kindern in selbstmörderischer
Absicht in den Rhein. Es gelang, die Frau und das
ältere Kind zu retten, während das 3 Monat alte den Tod
in den' Wellen fand. — Die Witwe des amerikanischen
Brauherrn Adolphus Busch aus Ät. Louis, Frau Lilly
Busch, die kürzlich bei ihrer Ankunft in Amerika in der
Stadt Key West festgehalten worden war, ist wieder srei-
gelaffen worden, Frau Busch wurde bei ihrer Festnahme
hauptsächlich darüber ausgefragt, ob sie in der Lage wäre
mit irgend jemand in Demschland Beziehungen zu unter¬
halten und Mitteilungen zu machen. Ihre Freilassung
scheint dafür zu sprechen, daß Frau Busch keine Möglichkeit
hat die amerikanischen Staats - und Militärgehennmssean
Deutschland zu verraten. Bon der Herausgabe ihres
Eigentums wird allerdings nichts gemeldet. — Von einem
Pferde totgeschlagen' wurde der 34 Jahre alte Fuhrmann
Jakob Bootz. Er war in den Stallungen des städtischen
Reinigungsamtes beiden Pferden beschäftigt. Dabei erhielt
er einen solchen Hufschlag an den Kopf daß er bald darauf
starb.

X Simmern , 30. Juli . Hier brach in der Gas¬
anstalt Feuer aus. Unter diesen Umständen und bei diese-
Kunde waren die hiesigen Einwohner schnell auf den
Beinen und unterwegs. Auf dem Dach der Gasanstalt
schlugen die lichten Flammen aus drm großen Rauchfänger.
Die Sache war sehr gefährlich, denn der Brand konnte
der ganzen Stadt gefährlich werden. Vor allen der Gas¬

versorgung, dann aber auch schwebte das Werk selbst in
größter Gefahr. Die Feuerwehr griff wacker ein und vermochte
dann auch in mehrstündiger Arbeit das Feuer zu bewältigen.
Der Betrieb des Werkes konnte aufrecht erhalten, werden.

Neueste Nachrichten.
TU Beriin , 31. Juli . Abends. (Amtlich.) An der

Kampffront herrschte tagsüber Ruhe.
TU Berlin , 31. Juli . (Amtlich) Auf dem nördlichen

Kriegsschauplatz versenkten unsere U-Boote 13000 Brutto¬
registertonnen.

TU Berlin . 1. Aug. Unter der Ueberschrift „Eng.
lische Trauer" schreibt die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬
tung" :Aus England kommt die Mitteilung, daß der eng-
lische Hof aus Anlaß der Ermordung des Zaren für drei
Wochen Hoftrauer angelegt hat. Man wird in Deutsch¬
land diese Meldung nicht ohne Entrüstung lesen, denn hier
ist die sprichwörtliche englische Heuchelei auf ein Maß ge¬
lrieben, das schwerlich überboten werden kann. Der eng¬
lische Hof benutzt den Tod des Zaren, der ihm willkom¬
men kam und den England selbst mit verschuldet hat, um
daraus ein Schauspiel und ein Rührstück für die Welt zu
machen. Gewiß werden wir Deutschen bei dem Untergang
des Mannes, der schwach und grausam zugleich den Krieg
den er verhindern konnte, nicht aufhalten konnte, ein tiefes
Mitleid nicht aufzubringen vermögen, aber die englische Hof¬
trauer, die den Zarenmord zu Propagandazweckenausbeu¬
tet, muß uns wie eine unwürdige Verhöhnung eines Toten
erscheinen.

TU München, 1. Aug. In der bayrischen Abge¬
ordnetenkammerh.elt gestern abend Ministerpräsident von
Dandt anläßlich des Eintritts in das 5. Kriegsjahr eine
Rede, welche als eine der wichtigsten Kundgebungen deut¬
scher Staatsmänner in der letzten Zeit zu betrachten ist.
Der Ministerpräsidentgab einen eindrucksvollen Ueberblick
der überwältig nden Leistungen von Volk und Heer seit 4
Jahren und drückte die Zuversicht aus, daß die deutschen
Waffen die Feinde zu der Erkenntnis führen werden, daß
nichts in der Welt uns niederzuzwingen vermag, daß die
Feinde ihren Vernichtungswillen aufgeben und daß endlich
sie sich auf den Boden der Verständigung mit uns zu-
sammenfinden müssen. Der Ministerpräsident stellte fest,
daß der Krieg nur deshalb fort dauern müsse, weil nicht
etwa Deutschland Eroberungsziele habe sondern weil
Frankreich uns deutschen Boden entreißen wolle, während ^
England Mitteleuropa von der See abschnüren und um¬
klammern wolle. Mit ganz besonderer Schärfe stellte
der Ministerpräsident die imperialistischen Kriegsziele Eng¬
lands fest, welche auf die Knechtung Europas hinaus-
laufen und erklärten dem Präsidenten Wilson, Deutschland
lönne nur in einen solchen Völkerbund eiinreten, durch
den ein Weltgleichgewichtan Stelle einer N iederhaltung
des Deutschen Reiches geschaffen werde. Gleichgewicht der
Völker, Freiheit der wirtschaftliichen Entwicklung, Freiheit
des Handels und der Meere. Ministerpräsident v. Dandl
sagte wörtlich: Ich bin gewiß kein Annexionist, und ich
bin der letzte, der einem Gewaltfrieden in irgendeiner Form
das Wort reden würde, aber zu verlangen, daß wir von
vornherein und vorbehaltlos alles preisgeben sollen ohne
irgendwelchen Schutz gegen Englands Eroberungsgelüste
das wäre ein politischer Selbstmord. Der Ministerpräsident
schloß seine mit großem Beifall aufgenommene Rede mit
der Zuversicht, daß das deutsche Volk auch im 5. Kriegs¬
jahr für einen.wirklichen Finden in der Heimat und im
Felde kämpien werde.

TU Gens. 1. August. Eine Havasnche erklärt, daß
die Schlacht zwischen Reims und Soissons jetzt ein neues
Gesicht angenommen habe. Seit Montag früh zeige sich
aus veutscher Seite eine Reaktion von äußerter Heftigkeit
Die deutschen Truppen seien zu Gegenangriffenüberge¬
gangen.

TU Basel , 1. Aug. „Der Matin ." meldete: Die Mit
glieder der Armeekommissionsind am Montag von der
Front nach Paris zurückgekehrt. Man schließt daraus, daß
eine Pause in den Frontoperationen bevorsteht. Der
„Temps" meldete: Die nächste Aufgabe der alliierten Heere
ist die Wiedergewinnung von Soissons und die Beseitigung
des deutschen Druckes auf das Vorgelände des Festungs
bezirks Reims.

TU Basel . 1. Aug. Die Jtalia meldet: Der interal-
liierte Kriegsrat tritt in der ersten Augustwoche zusammen.
Auf ihm wird zum ersten Male Brasilien und die neue
sibirische Regierung in Wladiwostok vertreten sein.

TU Stockholm, 1. Aug. Der amerikanische General¬
konsul Osole hat dem Kommissar des russischen Auswärtigen
Amtes Tschitscherin in Moskau einen Besuch abgestattet und
erkärt, daß die Abreise der Ententebotschafter von Wologda
nach Archangelsk keine Veränderung der bisherigen Entente¬
politik gegenüber der Sovjetregierung bedeute. Alle Gene¬
ralkonsuln dürfen weiter in Moskau verbleiben, sofern
keine anderen Dispositionen von den betroffenen Regierungen
getroffen werden.

TU Kiew, 1. Aug. Der Belagerungszustand tfi über
die ganze Ukraine verhängt worden. In Kiew und Odessa
sind besonders Schutzmaßnahmengetroffen worden. Der
gesamte Eisenbahnverkehr wird voraussichtlich in militärische
Verwaltung genommen werden.

* **

TU Lugano , 1. Aug. Wie aus Rom gemeldet wird,
stieß der von Civita Vechia kommende Personenzug im
Bahnhof von Rom mit einer Rangiermaschiene zusammen. -
Der Zusammenstoß führte den Tod von 17 Personen her¬
bei. Unter den Schwerverletzten befindet sich ein Ab¬
geordneter.
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Gibraltar-Frage.
Die Entwicklung der modernen Artillerie läßt VSk

Engländern die frühere Uneinnehmbarkeit des Fel¬
sens von Gibraltar immer zweifelhafter erscheinen.
Auf den von englischer Seite gemachten Vorschlag,
Gibraltar gegen Cento oder Tanger auszutauschen,
bringt nun „El Universo" (Madrid) die Entgegnung
eines bedeutenden Technikers, der den Vorschlag jrtt
spanischen Interesse mit Entschiedenheit ablehnen zu
Müssen glaubt . Der militärische Wert Gibraltars alK
Schiffsbasis und Land- und Seefestung, so schreibt der
Verfasser, nimmt täglich ab, wenn man an die Fort¬
schritte denkt, die die moderne Artillerie gemacht hak.
& Der Wert Gibraltars wie der von vielen ähn¬
lichen geographischen Punkten hängt von den Vev-
hältnissen ab : wie wir bereits gesagt haben, hat das
Anwachsen der militärischen Macht in Ceuta und
die Tragweite der modernen Artillerie den traditio¬
nellen Wert des Felsens verringert , und es ist klar,
datz der Ausbau der spanischen Flotte eine Vermin¬
derung des Seewertes des Platzes zur Folge haben
wird . Zu den rechtmäßigen Wünschen Spaniens ge¬
hört an erster Stelle die Beherrschung der Meerenge
von Gibraltar , nicht allein aus militärischen Gründen?
sondern weil wir in der Lage sind, als Bevollmäch-
ttgte der übrigen Länder die Neutralität der Meer¬
enge aufrechtzuerhalten. Falls uns nun die Englän¬
der Gibraltar überlassen und an dessen Stelle Ceuta
oder Tanger besetzen würden, gewänne irgendeiner
dieser letzteren beiden Punkte bald denselben Seewert,
den Gibraltar jetzt besitzt, und einen viel größeren
Wert als Landfestung. Andererseits haben wir er¬
fahren , daß Tanger sowohl im scheinbaren Besitze des
/Sultans wie unter dem französisch-spanischen Sonder¬
protektorat ein Krankheitsherd in unserer Zone ist,
von dem Verschwörungen ausgehen und in dem sich
die verschiedenen und entgegengesetzten Ziele der Di¬
plomatie kreuzen.

Kurz und gut , wir glauben, datz die bereits
begonnene Erstarkung Spaniens nach und nach die eng¬
lische Macht in Gibraltar verringern wird, und daß
ein Austausch dieser Festung gegen Ceuta oder Tan¬
ger das Wiederaufleben der englischen Macht über
die Meerenge auf Kosten der Zukunft unseres Pro¬
tektorats zur Folge haben würde. Möge man die
Dkakenarbeiten in Ceuta bcsÄleuniaen und . oüne an

Gibraltar zu Denken, unsere Krtegsmacyr zu Lanoe uno
zur See ausbauen, und lasse man die Dinge gehen,
ohne an Austausch zu denken, der augenblicklich viel¬
leicht unseren patriotischen Gefühlen schmeichelt, dM
kür .die Zukunft Spaniens nachteilig sein würde!"

’ nww» ; , V^ -' w \? »"' r Y V,

.,-4 , Was ein Kreis baltischer Männer im Mürz 1015 er¬
strebte, ist in Erfüllung gegangen : Die alte Kolonie ist
gefreit . Langsam, aber stetig zunehmend, sind Handel
und Verkehr mit den baltischen Landen wieder ausge¬
nommen worden . Jetzt hat man eine Dampferverbindung
von den deutschen Städten Stettin , Danzig , Memel nach
Libau , Arensburg , Riga und Reval eingerichtet. Libau
ist dank eines unermeßlichen Hinterlandes fast über Nacht
zur Großstadt geworden und hat Mitau an Einwohner¬
zahl und Wohlstand in den Hintergrund gedrängt . Arens-
bury mit seinen 5000 Einwohnern liegt auf der liv-
ländischen Insel Oesel und ist wohl nur als Zwischenstation
Mdacht. Es hat einen Hafen mit zwei Leuchttürmen, See-
und Schlammbäder und war Sitz eines deutschen Vize¬
konsuls. Riga ist mehr denn je die Metropole des balti¬
schen Landes und Lebens. Sie war eine der größten Han¬
dels - und Industriestädte und die reichste Stadt des russi¬
schen Reiches und dürfte in enger Verbindung mit dem
Mvtterlande bald wieder kein altes Anseben wiederae-

WMnen. Reval ist unter den fünf estländlsttzen Stavren
bet weitem die bedeutendste und schönste. Die baltischen
Häfen hatten schon stets eine gewisse Bedeutung . Ihren
eigentlicher. Aufschwung nahmen sie jedoch erst, als —
"ach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten — die Eisen¬
bahnen nach dem Hinterlande oebaut werden konnten, l -.i

Aus aller Welt. -. . . .
** 40 Opfer des Landsberger EisenbahttMglücktz.

Das Eisenbahnunglück bei Landsberg a. W. stellt sich
als eine der schwersten Katastrophen heraus , die in
den letzten Jahren das deutsche Eisenbahnwesen üc»
gossen haben. Nicht weniger als 4V Tote und 88
Schwerverletzte sind bisher gezählt worden. Von den
40 Toten konnten bisher 20 identifiziert werden. Der
Unfall selbst hat sich ereignet zwischen den beiden
Bahnhöfen Gurkow und Zantoch, und zwar dicht an
der Blockstelle Gralow. An der Lokomotive eines
Güterzuges löste sich die linke Kolbenstange ab und
sauste gegen die Schienen. Dadurch entstand eine
Verwerfung des Gleises, die die Entgleisung der Loko¬
motive des D-Zuges zur Folge hatte. Die D-Zug-
Lokomotive legte sich nach der linken Seite und geriet
gegen den Güterzug, so daß Güterwagen beschädigt und
zum Teil auch vom Eisenbahndamm heruntergewor«
sen wurden. Der Packwagen des D-Zuges blieb an dem
Güterzug fest hängen und kam auch aus dem Gleise.
Dagegen riß die Kuppelung zu dem zweiten Wa¬
gen, einem D-Zug-Wagen 3. Klasse, der aus den
Schienen nach der rechten Seite in der Fahrtrichtung
sprang und den Abhang etwa sechs Meter tief hin¬
untersauste und sich dort iu dem sumpfigen Gelände
ziemlich tief einbohrte. Ihm folgte der stark besetzte
Speisewagen und drei andere Wagen. Diese Wagen
waren durch den Sturz vollkommen zertrümmert , und
in ihnen forderte das Unglück die größte Zahl derstvier. ,

~- ~s einmalige oeuyche Kanonenboot „Geiers
ft “ " 1“ dem Namen „Schurz" in die amerikanische
Kriegsflotte eingererht worden war, ist infolge Zu¬
sammenstoßes m der Nähe der Küste von Nordkaro-lma gesunken . , ...

»rote Men ößn ßesken Erfolg ln
ller.Feisentzeimer Mang,

Aufruf.
Der Rommunalverband Rheingaukreis sollte nach der Aufstellung

des zu deckenden Bedarfs durch die Landeszentralbehörde für die Bekleidung
der Heimarmee 576 Anzüge liefern. Bis jetzt find aber 349 eingegangen.

Die Reichsbekleidungsstelle hat zwar die Frist zur Ablieferung
bis zum (5. August verlängert, hat aber keinen Zweifel darüber gelassen,
daß die auferlegte Anzahl von Rleldungsstücken aufgebracht werden muß.
Daher wenden wir uns erneut an die abgabefähige wohlhabende Be¬
völkerung unseres Bezirks mit der Bitte, uns bei Erfüllung dieses vater¬
ländischen Werkes durch recht reichliche Abgabe von Männeroberkleidung
zu unterstützen.

Der Zweck der Sammlung ist der, die in kriegswichtigen Betrie¬
ben beschäftigten Arbeiter, soweit sie in Rleidung aus Ersatzstoffen ihre
Arbeit nicht sachgemäß verrichten können, mit der unbedingt notwendi¬
gen Rleidung gegen Bezahlung zu versorgen. Es handelt sich nicht
um eine soziale Maßnahme, sondern um eine Rriegsnotwendiykeit. Zu
diesen Arbeitern gehören keineswegs nur die Arbeiter der Rüstungsin¬
dustrie, sondern vor allem die Arbeiter in der Landwirtschaft, beim Ei¬
senbahnbetrieb und im Bergbau.

Daß aber alle diese Betriebe einen ungestörten Fortgang nehmen
müssen und wegen Mangel an Rleidung für die Arbeiter keinesfalls
unterbrochen- oder gestört werden dürfen, wird jedermann begreifen und
nach Rräften fördern wollen, wenn anders er das Durchalten unseres
Volkes in diesem schweren Rampfe wünscht.

Darum liefert die überflüssige Männeroberkleidung ohne Zögern ab.
Rüdesheim . den 29. Zuli (9(8.

Der Kreisausschuß des Rheingaukreises.
Wagner.

Für die vielen Beweise herzlicher,
wohltuender Teilnahme an dem uns so
schwer betroffenen Verluste unseres ein¬
zigen Lohnes

lvendlin
sagen wir allen, besonders seinen Alters¬
genossen und Altersgenossinnen, dem
kath. Rirchenchor und der Turngemeinde
auf diesem Wege unseren herzlichsten

Dank. '
Geisenheim, den ( . August (9(8.

Josef Saust und Frau.

Meine kräftigen

Tlslh-«.WMh-KOemöhleli
mahlen fast alles.

PH. Krämer , Wiesbaden , Langgasse 26.

hause

Bekanntmachung.
Freitag . den 2. ds . Mts ., kommen im Rat-

Gier

3- 4

zur Ausgabe und zwar für:
Nr . 676—800 der Eierkarte von 1—2 Uhr

801- 975 . - - 2—3 -
* 976—1035 j

1—150 J
151—325 - - - 4—5 -
326—500 - - - 5- 6 -
501—675 - - - 6- 7 -

Die Reihenfolge ist genau einzuhalten. Auf 2
Personen entfallen3 Eier, das Stück zu 41 Pfg. Das
Geld ist abgezählt mitzubringen; und wird Feld 3 der
Eierkarte entwertet.

Geisenheim,  den 31. Juli 1918.
Der Beigeordneter : Kremer.
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W IN EINFACHER UND FEINER
W AUSFÜHRUNG LIEFERT DIE

mBUCHDRUCKBREI A. JANDER P|

Bekanntmachung.
Samstag , den 3 . ds . Mts ., vormittags 11

Uhr kommen im Rathaushofe eine Partie leere Kisten
und Kübel gegen Barzahlung zur Versteigerung.

Von Dienstag , den 6 . ds . Mts ., kommen in den
Kolonialwarenhandlungen.

Gemüsesuppen
zum Verkauf. Auf die Person entfallen:

250 Gr. zum Preise von 2.10 Mk. das Pfund
Die Vorlage zwecks Abtrennung des Bezugsab-

schnittes Nr. 7 hat am 2. und 3. August zu erfolgen.
Spätere Anmeldungen werden nicht mehr berück¬

sichtigt.
Geisenheim,  den 1. Aug 1918.

Der Beigeordnete . Kremer

Bekanntmachung.
Auf die Bestimmungender Anordnung über den

Verkehr und Verbrauch von FrnhKartafset « , wonach
die Erzeuger von Frühkartoffeln im Rheingaukreise
verpflichtet sind, alle Frühkartoffeln an den
Kreiskommunalverband des Rheingaukreises zu ver¬
kaufen, auf die sie nicht zur Ernährung in der
eigenen Wirtschaft bis zum 15. September ds.
Js . Anspruch haben und jede Verfütternng von
Frühkartoffeln, die zur menschlichen Ernährung ge¬
eignet sind verboten ist und Zuwiderhandlungen
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mk. bestraft werden,

wird hierdurch aufmerksam gemacht.
Geis  e n h e i m, 31. Julf 1918.

Der Beigeordnete : Kremer.

B elllchslrorlen:uMvufomWmtev

Hotel , Restaurant , Cafe
Hotel zur ßinde

Telefon-Nr. 205.

mit Holzverschluss
empfiehlt

G. F. Dilorenzi.

ÄmblNldtlhr'
verloren. Abzugeben gegen
Belohnung in der Geschäfts¬
stelle der Zeitung.

Alle Sorten

Gemüse
al$ Spult, RömWchl,
Kopfsalat usiv.

bei
Dill mann Marktstraße.

fMiminnMen
und

ErdfioljlrainpflaM
sind abzugeben bei
Franz Rückert Zollstr.

Prima Echöfferhof
Flaschenbier

I . Bach (zur Krone)

Das bisher für meinen Vater Herrn Gregor
Dillmann geführte

W - Md Gkimse-AVst
in der Marktstratze

habe ich selbständig übernommen und bitte die geehrten
Herrschaften und Einwohner von Geisenheim und Um¬
gegend um ferneres geneigtes Wohlwollen.

Hochachtungsvoll
Frau Anna Rothhaupt.

P. P.
Kaufe auch jedes Quantum Obst « nd Ge¬

müse an.
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